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ende zu setzen, d.h. unsere
situation verändert. Auch gebe
ich mich nicht damit zufreiden,
auf dieser weit zu jammern, mit
dem trost, dass ich ja im
jenseits dann jubilieren kann.
Gerade hier ist mir Jesus ein
beispiel. Er veränderte nicht vom
himmel (jenseits) aus, er kam

auf die weit um zu verändern, um

seinen eigenen köpf hinzuhalten.
Er predigte nicht nur, er han- L

delte.

Zu deiner frage, ob nicht etwas
falsch gelaufen sei an unserer
entwicklung: ganz bestimmt -, deine

aufgeführten beispiele zeigen
das.
Doch eine andere frage an dich:
inwieweit ist nicht die kirche
mit ihrem gepredigten Christentum

an dieser entwicklung
mitschuldig? Wie lange klagten
christen ihre behinderten
mitmenschen an? Wie lange unter¬

drückte (und unterdrückt) die
kirche ihre angehörigen? Wie
lange tröstete die kirche ihre
christen, um nicht handeln zu
müssen? Es ging sogar soweit,
dass sie ihnen das recht zu klagen

absprach, geschweige denn
das recht zu verändern bejahte.
Sind nicht die antworten auf die
obigen fragen resultate unserer
heutigen entwicklung?

Auch mir zeigt Jesus den weg,
wohl aber einen anderen als dir.
Er fordert mich auf zum handeln
und das klagen hinter mir zu
lassen.

Deine hoffnung muss unerfüllt
bleiben.

Ich meinerseits hoffe, dass du
des klagens müde wirst und auch
beginnst zu handeln.

Maria Zemp

EINDRÜCKE VON EINEM PODIUMSGESPRÄCH

Anlässlich der generalverSammlung
des Schweiz. Georgsbundes

(ehemalige pfadfinder), Sektion
kanton Zürich, fand am 20. märz
1976 im invaiiden-wohn- und ar-
beitszentrum, Wetzikon, (IWAZ)

ein Podiumsgespräch mit plenums-
diskussion zum thema: "Wie weit
ist die integration behinderter
möglich?" statt.

Ungefähr 40 ehemalige
pfadfinderinnen und pfadfinder sowie

einige behinderte des IWAZ wa¬

ren erschienen, um sich mit diesem

thema zu befassen. Zur
teilnähme am podiumsgespräch stellten

sich zur Verfügung:
Sepp Aebi, "hüttenwart" des
IWAZ; Erika Sturm, stud, psych.,
Zürich, b.; Jost Steger, Wetzi-
kon, b.; frau Luginbühl, Wetzi-
kon, n.b.; Sepp Gschwend, Wetzi-
kon, b.; diskussionsleiter:
Willi Hochstrasser, Wetzikon,
n.b.
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Interesse weckte vor allem die
an fräulein Sturm gestellte frage:

"Warum so wenig kontakte
zwischen behinderten und
nichtbehinderten bestünden?" Antwort:
"Man sehe keine behinderten in
der öffentlichkeit oder dann nur
in begleitung. Sollte man sie
also in diesem fall ansprechen?
Wir haben auch angst_vor dem

"anderssein", denn wir reagieren
auch so, wenn uns z.b neger be-*-

gegnen. Alles "nichtnormale"
flösst uns angst ein. Vor allem
darf nicht vergessen werden,
dass in der heutigen zeit
extreme kontaktschwierigkeiten in
allen kreisen bestehen."

Erschwerend für viele wirken
sich architektonische, barrieren
aus. Begrüssenswert wäre, wenn
Wohnungen, die behinderten ange-
pàsst sind, gebaut würden und
auch erschwinglich wären.

Als grösste barriere für alle
personen werden die bezeichnet,
die man* sich selber schafft,
u.a. Selbstmitleid. Es gilt darum,

sich selber zu wehren und
selbst die initiative vzu ergreifen.

Dafür ist aber ein gesundes
selbstbewusstsein erforderlich.
Es wird betont, dass um vermehrte

kontakte zu schaffen, behinderte

und nichtbehinderte kinder
zusammen aufwachsen sollten,
denn durch ihre natürlichkeit
stehen sie behinderten noch ohne

Vorurteile gegenüber. Die
Sonderschulen sollten nicht so
abseits gelegen sein. Als beste -

lösung scheint wirklich eine
gegenseitige anerkennung schon
als'kinder. Nicht vergessen werden

darf auch, dass u.u. das
aussehen eines menschen kontakte
zusätzlich erschweren kann.
Gestreift werden auch die in letzter

zeit öfter über behinderte
gezeigten filme im fernsehen.
Dass dadurch ein engagement für
behinderte bewirkt werden könn- ;

te, wird eher bezweifelt. Die
beste lösung ist, dass behinderte

sich selber überwinden und

aktiv werden. Dabei könnte eventuell

ein soziales training helfen

oder sogar nötig sein.
Jeder, der seine behinderung geistig

verkraftet, kann damit
leben. Den pfadern wird gesagt,
dass' sie nicht enttäuscht sein
sollen, ,wenn die angebotene hilfe

abgelehnt wird, sondern sich
über die Selbständigkeit der
behinderten zu freuen.
Gute information für alle ist
notwendig. Um die Vorurteile der
gesellschaft abzubauen, sollten
behinderte überall mitmachen.

Die teiden bûcher "Behinderten-
Report" und ''Behindertsein ist
schön" von Ernst Klee Werden zur
lektüre empfohlen. Der diskus- '

sionsleiter schliesst mit dem j
ausspruch: "1000 ideen.sind gut,
aber eine einzige ausgeführt ist
besser!"

Maria Rüegg

13


	Eindrücke von einem Podiumsgespräch

